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a.

A. vieljahriger Erfahrung iſt mir nicht unbekannt

geblieben, wie wenige derer Dorf-Richter und
Schoppen ihre Obliegenheiten und Pflichten genugſam

kennen; wie wenige ſich beſtreben, die ihnen publicirten
Landesherrlichen Mandate ſich bekannt zu machen; wie
viele die ihnen zu Einreichung gewiſſer Berzeichniſſe und
Einaaben geſezten Friſten verabſaumen: wie viele auch
unbekummert um den Nachtheil des Landesherrn und de—
rer ihnen anvertrauten Gemeinden, entweder Eigennutz
ſuchen, oder Schaden zu verhuten ſich nicht ange—
legen ſeyn laſſen, und da es nicht zu erwarten ſtchet,
daß, wenn Mandate denen Dorf-Gerichten nicht aus—

gehandiget werden, ſolche nach der Publication von ih—
nen dem Gedachtniß zum immerwahrenden Behalten

einverleibet werden koönnten; ſo habe ich den langſſt ge—
faßten Schluß, die Dorf-Gerichten mit einer ausfuhrli—
chen Jnſtruction zu verſehen, ins Werk zu ſetzen geſucht,
und wird daher nachfolgendes ſaummtlichen Richtern und
Schoppen zu ihrer beſtandigen Nachachtung hiermit be
kannt gemacht:

g. I.
Wird der Richter und die Schoppen hierdurch erin—

nert, ihres, bey ihrer Annahme geleiſteten Eydes jeder—
zeit eingedenk zu ſeyn, und ſich vorzuſtellen, daß durch
deſſen treue und redliche Beobachtung, ein jeder ſich den
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4 WeBeynfall und Seegen Gottes, und das Wohlwollen der
Obrigkeit, ſo, wie im Gegentheil durch vorſetzliche Ueber—
tretung deſſelben, oder Vernachlaßigung des Angelobten,
Unſeegen und Strafe erworben wird; daher

g. 2.
Richter und Schoppen niemals außer Augen zu ſe—

tzen haben, daß ſie vorzuglich in der Gottesfurcht und gu—
ten Sitten, denen ubrigen Dorfs-Einwohnern mit ei—
nem guten Beyſpiel vorgehen, den Gottesdienſt und die
Catechiſmus-Examina nicht nur ſelbſt fleißig abwarten,
ſondern auch die Einwohner des Orts dazu, ingleichen,
daß ſie die Kinder die Schulſtunden ordentlich abwarten
laſſen, ſolche vom funften Jahre an bis ins vierzehnte Jahr
gehoörig zur Schule ſchicken, und ſolches weder im Winter
noch Sommer unterlaſſen, anermahnen, immaßen nur
fur die erwachſenen Kinder nachgelaſſen iſt, ſolche in der
Erndte-Zeit ungefahr 4 Wochen lang aus der Schule zu
behalten, und zu ihrer Wirthſchaft zu gebrauchen; dar—
neben nicht nur ihre eigene Kinder ſchreiben und rechnen
lernen laſſen, ſondern, daß auch andere Einwohner ſol—

ches thun, ihnen oft die Nothwendigkeit dieſer Sache vor
zuſtellen; und, wenn ihrer Ermahnung ungeachtet, die
Einwohner ihre Kinder von der Schule abhalten, ſelbige
mit Bedrohung, daß ſie es anzeigen wurden, anzuhalten,
auch bey verſpurter Hartnackigkeit die Anzeige wirklich
zu thun.

gJ. 3.
Haben Gerichtsperſonen allemal zu befurchten, daß,

wenn ſie ſelbſt eines unordentlichen Lebenswandels ſich be-
fleißigen, nicht nur ihre Ermahnungen fruchtlos ſind,

ſon



αναA 5
ſondern auch, wenn ſie derer Einwohner vorfallende Be—
gunſtigung rugen, daß ihnen von ſelbigen gleiche Vorwur—
fe gemacht werden:z es haben ſich daher dieſelben vorerſt
ſelbſt des unchriſtlichen Fluchens, leichtfertiger Reden, Be—
trug und Bevortheilung des Nachſten, der Trunkenheit
und der Volleren, auch des verderblichen Charten-Spiels,
der Vernachlaßigung ihrer Wirthſchaften und ihres Vie—
hes, des zum Schaden anderer gereichenden Hutens mit
ſelbigem, heimlicher Abgraſung anderer Wieſen, Helz—
Entwendens, u. d. gl. mit Unſeegen verknupften Unter—
nehmungen zu enthalten, dann aber auch mit Ernſt daran
zu ſeyn, daß dergleichen von andern Dorfs-Einwohnern
nicht unternommen werde. Und wie ſchon

g. 4.
Die Dorf-und Gemeinde-Ordnungen in manchen Fal—

len die beſte Vorſehung thun, alſo iſt derer Gerichten
Pflicht und Schuldigkeit, ſolche, ihrem wahren Sinn und
Menynnng nach, nicht nur ſelbſt zu befolgen, ſondern auch,

daß ſolches von denen Einwohnern geſchehe, fleißig Acht
zu haben, und wenn bey vorkommendenUebertretungen,

Warnungen und die Gemeinde-Buße nicht helfen woulen,
ſolche Verbrecher beym Amte zur gebuhrenden Zurecht—
weiſung. anzuzeigen, inſonderheit aber wohl daran zu
ſeyn, daß keiner ſeine Gebaude eingehen laſſe, oder die
Felder ſchlecht und nachlaßig beſtelle, oder wohl gar unbe—
naet liegen laſſe, weil der Verluſt einer einzigen Saat und
Erndte einen großen und langwierigen Einfluß auf die
folgenden Jahre hat.

J. 5.Jſt der Richter ſelbſt verbunden, bey Publication
Landesherrlicher Mandate im Amte gegenwartig zu ſern:
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6 WAewenn ihn aber Krankheit, oder andere hinlanglich zu be—

ſcheinigende Umſtande davon abhalten, muß an ſeiner
ſtatt ein, auch zwey Gerichts-Schoppen, oder wenigſtens
ein Schoppe nebſt einem Gemeinde-Mann, welche das
Vorgetragene zu behalten im Stande ſind, dazu abge—
ordnet werden; und verſteht ſichs von ſelbſt, daß dazu
nicht nach der Reihe jemand abgeſchickt werden darf, weil
nicht jeder dazu geſchickt iſt. Da es auch nicht moglich iſt,
alles zu behalten, hat ſich der Richter die hauptſachlichſten
Punkte in eine Schreibetafel aufzuzeichnen, und vorzug
üch das anzumerken, was jahrlich zu beobachten iſt; da—
hin gehoren vorizt:

a) Die Vorleſung des Geſinde-Mandats, und Auf—
zeichnung des Dienſtloſen Geſindes, zu Michgelis.

b) Die Einreichung derer Salz-Verzeichniſſe, zu Mar—
tini.c) Die Aufzeichnung der Bolts-Menge, und derer aus
wartigen Perſonen, in der Mitte des Monats De—
cember.

d) Die Anzeige von Beſchaffenheit der Erndte, mit
Ende des Monats Auguſt.

e) Die Einſendung der Feuergeraths-Spreification,
mit Ablauf jeden Jahres.f) Die Vorleſung der unterm 20. Jul. 1780. erhalte—

nen Jnſtruction wegen der Horn-Viehſeuche, alle
Viertel-Jahre.

g) Die Vierteljahrige Einſendung der Brand-Caſſen
Gelder.

h) Die monatliche Einlieferung der Allmoſen-Gelder.

gJ. G.



g. 6.
Mass ſolchergeſtalt durch hochſte Mandate oder ſonſt

bey ſolcher Gelegenheit vom Amte bekannt gemacht und
anbefohlen wird, hat der Richter alſofort der verſammle
ten Gemeinde hinwiederum zu eroffnen, ihr ſolches nach—
drucklich einzuſcharfen, und wie? und wenn? auch in wel—
cher Gegenwart ſolches geſchehen, in das Gemeinde-Buch
einzutragen, und von den anweſenden Schoppen mit un—
terſchreiben zu laſſen, ein gleiches auch zu beobachten,
wenn etwas durch Strich-Zeddul angeordnet wird, die
Falle ausgenommen, wo der Jnhalt geheim zu halten iſt.

g. 7.
Sobald ein Strich-Zeddul ankomint, hat der Rich—

ter ſolchen entweder abruſchreiben, oder doch den Jnhalt
davon ins Gemeinde-Buch einzutragen, und ſolchen Zed
dul alsdenn ohne Verzug weiter aufs nachſte Dorf im
Striche zu ſchicken, und ſind ſolche jedesmal, es mag dar—
auf angemerkt ſeyn oder nicht, vom lezten Dorfe des
Strichs, wiederum zum Amte zu ſchaffen.

g. g.
Hat der Richter die Termine der großen und kleinen

Steuer, der Amts- und Gemeinde-Gefalle, Perſonen
Steuer, Brand-ECaſſen-Gelder, Erſchuttung des Zins—
Getraides, u. d. gl. ſich in ſeinem Calender anzumerken,
und wenigſtens 8 Tage vorher der Gemeinde, mit der Er—
mabnung zur richtigen Abgabe, bekannt zn machen, auch
fleißig darauf zu ſehen, daß keiner damit zuruck bleibe,
immaßen er nicht nur ſonſt gegen die Gemeinde daher—
wenn ſelbiger Execution zugezogen wird, verantwortlich

wird,
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wird, ſondern auch in Anſehung der Steuern der Ge—
meinde dieſer Nachtheil erwachſt, daß ſelbige fur liederli—
che, in Verfall gerathene Wirthe, die Steuern bezahlen
muß, und uberhaupt aus der Ordnung in der Abfuhrung
der Steuern und Gefalle ſichtbar wird, ob der Richter ein
ordentlicher Mann iſt.

g. 9.
Sind die eingenommenen Gelderſowohl vom Richter

ſelbſt, wenn er ſolche erhoben, unverzuglich an die behori
ge Einnahme abzuliefern, ſondern es hat auch der Rich—
ter, wenn die Einnahme von einem Gemeinde-Mann ge—
ſchehen, dieſen zur alsbaldigen Abfuhrung anzuhalten,
und ob ſolches geſchehen, im Gemeinde- auch in denen ein
zelnen Quittungs-Buchern nachzuſehen, und wenn Reſte
verblieben, fur deren alsbaldige Einbringung moglichſte
Sorge zu tragen, das Gemeinde-Quittungs-Buch aber
wiederum in ſeine Verwahrung zu nehmnen.

g. 1o.
Soll der Richter bey Abaebung der Brand-Caſſe,

nicht nur ſelbſt mit einem reichlichen Beytrage denen an—
dern vorgehen, ſondern auch die Einwohner dazu ermah
nen, und wenn dem ungeachtet einer oder der andere
nichts beygetragen, ſolches auf dem alle Vieteljahr nebſt
dem Gelde zum Amte einzureichenden Regiſter anmerken.
Da auch bisher wahrgenommen worden, daß von Ge—
meinde-Hauſern kein Brand-Caſſen-Beytraa gegeben
worden, mithin auch, wenn ein ſolches durch Feuer ver—
ungluckt, keine Entſchadigung darauf erfolgen kann: alſo
hat der Richter die Gemeinde dahin zu vermogen, auch
wegen ſolcher Gemeinde-Hauſer einen BrandCaſſenBey

trag



We 6 9trag zu geben, welcher aus den Gemeinde-Einkunften zu
nehmen iſt.

J. 11.
Bey Erſchuttung des Zins-Getraides und Abgebung

des Pfarr- und Schulmeiner-Decems finden ſich wohl ei—
nige, welche ſowohl ſchlechtes, unreines, mit Treſpe,
Rade, Vogelwicken, und anderem Unrath vermiſchtes
Getraide geben, als auch das Maaß zu ſchmalern ſuchen.
Dieſes hät der Richter nicht zu geſtatten, ſondern es mag
in gemein, oder beſotiders von jedem erſchuttet werden,

dafur zu ſorgen, daß nicht dergleichen ſchlechtes, ſondern
gutes, reines Getraide, wie ſolches von guter Ausſaat ge—
nommen worden, es die Garbe giebt, und vorher wohl
von allem Unrath gereiniaet worden, zu rechter Zeit, im
guten Maaße richtig und ohne Reſt erſchuttet werde.

eag n2.
So wie obgedachte Jnſtruction wegen der Hornvich

Seuche ſchon wegen des Austreibens des Viches, Zeit und
Maaße ſetzet, und dieGorichten verbindet, darauf zu ihrem
eigenen Beſten ſorgfaltig Acht zu haben, ſo iſt auch des
Richters und derer Gerichten Pflicht, bey Annehmung ei—
nes Viehhirten oder Schäfers, nicht auf Nebenabſichten,
Freundſchaft, u. d. gl. zu ſehen, ſondern das Haupt-Au—
genmerk auf deſſen Geſchicklichkeit zu richten; zu dem En—
de keinen anzunehmen,; der nicht von der Hirten-Innung
examinirt iſt, und deswegen ein Amts-Zeugniß erhalten;
ſelbigem ſodann denen confirmirten Hirten-Artikuln ge—
maß, das in jedem Dorfe langſt hergebrachte und feſtge—
ſezte Lohn unverkurzt zu reichen, von ſelbigem keine Ze—
chen oder dergleichen, unter welchem Namen es ſey, zu
verlangen oder anzunehmen, noch, daß die Gemeinde ſol—

B che
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che annehme, geſtatte, ſich allenthalben nach ſolchen Hir
ten-Geſellſchafts-Artikuln zu achten, und wenn die Ge—
meinde mit einem guten Hirten verſehen, ohne dringende
Noth keine Aenderung zu geſtatten, auch dergleichen Hir—
ten an ſeinem Lohne und Getraide-Schutt nicht zu ver—
vortheilen.

J. 13.
Wurden Richter und Schoppen wohl thun, wenn

ſelbige.mit Zuziehung alter verſtandiger Wirthe oder Aus
zugler, jedesmal vor Verleſung der nuruction wegen
der Biehſenche, eines beſondern Tages ſich zuſammen be—
gaben, daruber, welche Verbeſſerungen in Feldern und
Wieſen, der Vieh-und Baumzucht vorgenonimen wer—
den könnte, und wie ſolche zu unternehmen, Berathſchla—
gung hielten, einander ihre Gedanken mittheilten, und
den daruber vereinigten Schluß dann der Gemeinde mit
denen Bewegungs-Grunden vorſtellten, und ſelbige zu
deſſen Annehmung zu vermogen ſuchten, ſelbiger ſelbſt auch
mit gutem Beyſpieier vorgiengen, und immer bedachten,
daß auch dem erfahrenſten Landwirthe noch Falle vorkom
men fonnen, wo er noch mehr, als das zeithero geubte,
lernen kann. Gut ware es daher, wenn in jeder Gemein
de, ſtatt manches derer Einkunfte zu vertrinken, gute
Wirthſchaftsbucher, Wirthſchafts Calender, u. d. gl. da
hin abzweckende kleine Schriften angeſchaffet, von dem
Richter fleißig geleſen, ſelbſt Verſuche darnach im Kleinen.
angeſtellt, und ſo der Gemeinde ein gutes Beyſpiel zur
Nachahmung gegeben wurde.

J. 14.
aſt im Ganzen genommen, derer Gerichten Auf—mertſamteit wurdig, daß jeder Einwohner, wo das Stroh

zum
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zum Einſtreuen nicht hinlanglich, ſich mit genugſamen
Streuling verſorge, und ſich ſorgfaltig hute, keines, weder
von ſeinem eigenen Hufſchlage, noch von denen Gemeinde
Cabeln, wie bisher zum oftern aeſchehen, in die Stadt fah
re und verkaufe; indem die erſte Grundlage einer guten
Wirthſchaft iſt, auf guten und hinlanglichen Dunger zu
Benutzung des Feldes bedacht zu ſeyn; demnachſt daß

g. I5.
Ein jeder ſein Zug- und Zuchtvieh wohl in Acht neh

me und gut futtere, immaßen der wahre Nutzen aus dem
Viehe, nicht aus der Menge deſſelben, in ſofern es dem
Ackerbaue und Futter nicht angemeſſen iſt, ſondern aus
deſſen guten Abwartung und Futterung zu erlangen:z da—
her die Gerichten nicht nur ſorafaltig zu verhuten haben,
daß die Einwohner ihr Heu, Gras und Stroh nicht ver
kaufen, ſondern vielmehr ſelbige dahin zu vermogen ha—
ben, daß ſie ihre Wieſen und Hutungs-Platze von denen
Maulwurfshugeln fleißig reinigen, die Wieſen, wo es
moglich, waſſern, auch, wenn ſie mit dem Dunger auslan
gen, au Zeiten dungen, daß ſie ſich auf den Anbau des ro
then Klees, oder Honiggraſes, und Eſparſette befleißigen,
und die Grasfutterung ſo zu vermehren ſuchen, daß ſie ihr
Zuchtvieh, ſowohl zu Vermehrung der Milch, als des
Dungers, ſo viel die Futterung zulanglich, auch des Som
mers im Stalle futtern. Dieſes durfte

J. 16.
an denen mehreſten Orten moglich ſeyn, wo in Er—

mangelung eigenen zu ſolchen Futterkrautern ſchicklichen
Ackers, oder wo die Feldſchlage, Schaaf. Triften, u. d. gl.
ſolches nicht verſtatten, von der Gemeinde-Hutung ein

B 2 Stuck



12 Wr gStuck abgeſondert, ausgekabelt, verzaunet, und jeder be—
wogen wird, ſeine Eabel mit Futterkrautern zu beſaen,
und fuür ſich zu nutzen.

ſ. 17.
Ernthalt ſchon, die denen Straßen-Aufſehern auf de—

nen Dorfern ertheilte Jnſtruction, wie ſich die Gemein—
den in Anſehung derer Graben und Waſſerlaufte zu ver—
halten haben, dieſen, und derer Straßen-Aufſeher An—
ordnungen, iſt daher fleißig nachzugehen, und ſind die
Waſſerfuhren und Graben vowohl an denen Straßen, als
in denen Feldern fleißig auszuheben und zu raumen, in-
ſonderheit auch zur Winterszeit gegen das Fruhjahr, wenn
das Ende des Winters vermuthet wird, die Feldgraben
vom Schnee auszuwerfen, damit beym Aufthauen das
Waſſer von denen beſonders beſaeten Feldern, ſeinen Fort
gang haben kann, und der Saat kein Schaden erwachſt.

ſ. 18.
Welche Dorfer wuſte und ledige entfernte Felder

haben, die der Entfernung wegen nur nach einigen Jah—
ren einmal bedunget, oder wohl gar unbedunget beſaet
werden können, ſollten ſich bemuhen, ſolche wuſte Felder
durch Anbau mehrerer Guter nutzbarer zu machen; ſolche
daher wieder von ihren Gutern abzuthun, und die An—
zahl der Einwohner in denen Dorfern zu vermehren; wo
aber dergleichen wegen der Schaaftrift und beſorglichen
andern Umſtande nicht wohl thunlich, haben doch die Ge—
richten ihr Augenmertk darauf zu richten, daß von ſolchen
ledigen Feldern, entweder alle Jahre ein Stuck ausgeka—
belt, oder in Gemein beſäet, oder an die ſich dazu finden—
den Perſonen verpachtet werde, damit von dem darauf

gewon



S Ê AæA. 13gewonnenen Getraide und gelöſeten Gelde, Gemeinde—
Schulden bezahlt, oder Steuern abgefuhrt, oder ſonſt in
der Gemeinde zum Beſten angewendet werden konnen,
welche Einrichtung zugleich eine beſſere Schaaf hutung ge
wahren wird.

ſ. 19.
Da auch zum oftern angezeigt worden, daß hier und

da ein Stuck Vieh zur Fruhjahrszeit, wenn das Vieh halb
verhungert aus dem Winter gekommen, auf der Hutung
im Waſſer umgekommen, und ſich wirklichan manchen Or
ten ſolche ſumpfigte Hutungen befinden, welche, wenn
das Waſſer abgezogen wurde, eine geſundere Weide und
mehreres Gras bringen wurden; ſo muß jedes Richters
Sorgfalt dahin gerichtet ſeyn, dergleichen ſumpfigte Hu
tungsPlatze mit hinlanglichen breiten und tiefen Graben
zu durchſchneiden, um dem Waſſer den behorigen Ablauf
zu verſchaffen.

ſ. 20.
Wurde es nutzbar ſeyn, anſtatt die Huntungen mit

denen Heerden uber und uber zu betreiben, ſolche in dreh
oder vier Theile abzutheilen, jedesmal nur einen Theil da—
von zu behuten, und wenn dieſer abgeweidet iſt, ſodann
den folgenden einzunehmen, immaßen dadurch, und ehe
wieder auf dem erſtern geweidet werden durfte, dem
Graſe Zeit gelaſſen wurde, wieder heran zu wachſen.

ſ. 21.
Jſt es von ſonderbarem Nutzen, wenn nach einigen

Jahren der Saame auf die Aecker verandert, und nicht
fort fur fort das ſelbſt erbauete Getraide geſaet wird, da

B3 zumal



2 Wezumal in manchen Feldern die Treſpe ſo ſehr uberhand
nimmt, und manche Bauern wohl gar Treſpe ſtatt Korns
zu ſaen angefangen haben.

g. 22.
Haben die Gerichten dahin zu ſehen, daß die Gran—

zen und Reinungen in beſtandiger Richtigkeit gehalten,
erſtere, wo moglich altjahrlich mit dem Feld-Nachbar be—
zogen und erneuert, auch von eigennutzigen Nachbarn die
Ackerfahren nicht abgepfluget werden.

g. 23.
Sind die wegen der Baumzucht ergangene hochſte

Mandate genau zu befolgen, Obſtbaume, wo es nur
ſchicklich, nicht nur fleißig anzuſetzen, ſondern auch die be—
reits angeſezten gehorig zu warten, die Rauber und
Schoßlinge, nebſt dem trockenen Holze, abzuſchneiden, im
Fruhjahre zeitig zu raupen, im Herbſte aber zu umhacken
und zu dungen, und die jungen Baume im Winter mit
Stroh oder Dornen zu umbinden; wie denn auch die
Gerichten dahin Acht zu haben bedeutet werden, daß
neuverehligte Perſonen ſechs Baume vorgeſchriebener
maßen ſetzen.

g. 24.
Jn Anſehung der Holzungen erfordert die Nothwen

digkeit die genaueſte Aufſicht zu fuhren, daß ſolche pfleg
lich genuzt werden, daher aus dem Gemeinde-Holze kei—
nem Einwohner zuzulaſſen iſt, den geringſten Stamm
ohne Anweiſung der Gerichten, mit Bewilligung der Ge—
meinde, zu hauen, und ſolches nur in dem Falle, wenn
einer etwas Holz zum Bauen benothiget iſt, und derglei—
chen Holz auf ſeinem eigenen HufenSchlage nicht anzu—

treffen.
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A 15treffen. Findet aber der Richter, mit Einwilligung der
Gemeinde, rathſam, ausgeſtandenes Holz auszutabeln,
ſo iſt damit Forſtmaßig zu verfahren, das Bauholz zu—
förderſt herans zu nehmen, und entweder zur GemeindeBeſten zu verbauen, oder zu verfilbern, das ubrige aber

ſodann in einem Flecke neben einander, ſo, daß von der
Mittags-Seite her, der Anfang gemacht wird, wegzu—
ſchlagen, dann aber auch zur Berorderung des Wieder—
wuchſes die Stocke auszuroden, und wenn ſich von ſelbſt
kein Anflug zeigt, die ledigen Platze mit ſchicklichem Holz—
Saamen zu beſaen, das aufgewachſene junge Holz aber,
ſo lange bis es dem Viehſchaden entwachſen iſt weder mit
dem Vieh zu betreiben, noch Streuling, oder Stangen
daraus zu erholen.

g. 25.
Daß jeder ſeine Hufenſchlage ſchone, und daraus

nichts weiter, als was er zur Feuerung bedarf, erhole, muß
des Richters hauptſachlichſte Sorge ſeyn, und da die Er
fahrung lehret, daß derjenigen Bauern Wirthſchaften die
ſchlechteſten find, welche Holz zum Verkaufe zu Markte

fahren, hat der Richter ſolches ſchlechterdings nicht zu ge—
ſtatten, oder, wo es die Holzung noch erlaubt, ſolches doch
nicht öfterer, als nach Befinden in 14 Tagen oder 3 Wo—
chen einmal zu erlauben; und iſt im ubrigen damit eben
ſo, wie mit denen Gemeinde-Holzern umzugehen.

J. 26.
Jſt bereits anf einigen Dörfern der Nutzen von denen

angenellten Holz-Aufſehern verſpuret worden. Es hat
daher der Richter nebſt denen Schoppen jeden Orts, wo
Holzung vorhanden, einen im beſten Ruf der Ordnung und

Wirth



16 W ſhrA, a  L5Wirthſchaft ſtehenden Einwohner zum Holz-Aufſeher zu
beſtellen, welcher die Uebertreter dieſer Punkte pfande
und anzeige, und dafur das Pfandgeld nebſt dem dritten
Theil der Gemeinde-Buße erhalte.

g. 27.
Konnen die Gemeinden ſich anſehnlichen Vortheil

verſchaffen, wenn ſelbige Weiden, Pappeln, Ruſtern,
anpflanzen, wozu allenthalben Gelegenheit genug vorhan—
den, auch lebendiae Zaune und Hecken, zu Erſparnung
der vielen Vermachungen anlegen, auch ſich, nachdem es
thunlich, des Tobacks- und Krappbaues befleißigen.

J. 28.
Eine jede in ein Dorf ziehende fremde Perſon, muß

denen Gerichten das Atteſtat ihrer vorigen Gerichts-Obrig-
keit vorzeigen, welche ſolches dem Amte mit der Anzeige,
ob ſelbige darwider etwas einzuwenden haben, uberſchicken,
und darauf Verordnung zu erwarten haben, ob den Frem
den einzunehmen geſtattet werden ſoll.

g. 29.
Hat der Richter und Schoppen wohl Acht zu haben,

daß die Dorfwacht gehörig verrichtet werde; zu welchem
Behuf der abgehende Wachter jedesmal den Wachtſpieß
zum Richter bringen, der antretende aber ſolchen wieder
beym Richter abholen muß, und hat der Richter die Wach
ter dahin zu bedeuten, daß ſelbige alle Durchreiſende, in—
ſönderheit Unteroffiziers und gemeine Soldaten, nach den
Paſſen beſcheidentlich fragen, ohne deren Vorzeigung kei—
nen paßiren laſſen, und die vorgezeigten Paſſe ſodann zum
Richter bringen, welcher ſolche alsdann zu examiniren und
darauf zu ſehen hat, ob das Siegel richtig, ob Ziffern oder

Worte
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Zoorte, auf die etwas ankommt, radirt, oder mit ande—
rer Dinte, oder von einer andern Hand geandert worden?
ob die Perſon mit der Beſchreibung im Paſſe ubereinſtim—
me? ob dieſe ſich auf dem Wege, wo der Paß hinweiſet,
befinde? ob der Paß ſich auf die itzige Reiſe des Fremden
beziehet? Bey verſpurter Unrichtigkeit hat der Richter ſo
fort den Reiſenden anzuhalten, und mit Beylegung des
Paſſes dem Amte Anzeige zu thun, jedoch auch Vorſich
tigkeit zu gebrauchen, daß nicht etwan angeſehene reiſende
Perſonen, oder Kaufleute, in ihrem Reiſen aufgehalten
werden, daher derſelbe von allen Umſtanden genaue Er—
kundigung einzuziehen hat.

g. 30.Ein gleiches hat der Richter in Anſehung derer des
Nachts in denen Gaſthofen und Schenken herbergenden
Perſonen, welche der Gaſt-oder Schenkwirth alle Aben—
de demſelben anzuzeigen verbunden iſt, zu beobachten, und
niemanden ohne dringende Noth den Aufenthalt in dem
Gaſthofe langer als eine Nacht zu geſtatten, zu welchem
Ende derſelbe die Gaſthofe und Schenken ofters, und we—
nigſtens wochentlich einmal des Tages oder zur Nachtszeit
zu viſitiren hat; auch niemanden, der des Herbergens nicht
befugt, ſolches zu geſtatten, und ſo oft darwider gehandelt
wird, es dem Amte anzuzeigen, zu welchem Ende denn
auch oftmals die abgelegenen Hauſer, Schenken, Muhlen
und Schafereyen, auch Pechoſen zu viſitiren ſind.

K. Zzu.
J

Alle fremde Bettler ſind anzuhalten, und zum Amte

zu bringen: einheimiſchen aber, da ſolche aus der Armen—
Caſſe verſorgt werden, das Betteln nicht zu geſtatten,

C darne



J W  vredarneben dieſen Armen nach Moglichkeit beyzuſtehen, und
ſie ſowohl als verabſchiedete Soldaten, mit Gemeinde—
Dienſten vor andern zu verſorgen.

g. 32.
Jſt das Hauſtren der Juden und anderer Perſonen

ſchlechterdings verboten, doch konnen auf den Dorfern
Olitaten, Siebe, Mulden, Senſenbaume, Laden,
Schachteln, holzerne Schippen, Schindeln und Teller,
auch Wetzſteine zum Verkaufe herum getragen werden.
So wie auch

g. 33.
keinem Komodianten, Puppenſpieler, Glucksbudner,

Huthgenſpieler, Riemenſtecher und Taſchenſpieler, zu ſpie—
len, oder ihre Kunſte zu zeigen, erlaubt werden darf; am
allerwenigſten darf der Richter augeben, daß im Dorfe
fremde Thiere aller Art herum gefuhrt und gezeigt werden.

J. 34.
Wenn Seiler und Leinweber, oder andere Perſonen,

ſich zum Garn-Einkauf auf dem Dorfe einfinden, hat der
Richter vor allen Dingen nach ihrem Pflichtſcheine und
obrigkeitlichen Atteſtate zu fragen, und ohne deren Vor—
eigung niemanden den geringſten Garn-Einkauf zu ge—

ſtatten.
ſ. 35.

Jſt des Sonn und Feſttags alles Kartenſpiel in de
nen Wirthshauſern zu unterlaſſen, an den ubrigen Tagen
aber nicht zu hoch, auch keine HaſardSpiele, als Kurz
rum, Grobhauſern, und wie ne gennet werden, zu ſpie
len, und zum Spielen geſtempelte Karten bey 20 Rthlr.
Strafe zu gebrauchen; dagegen

g. 36.
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des Kegelſpiels zu einer Ergotzlichkeit zu gebrauchen,

nach beendigtem Gottesdienſt, außer an denen allgemei—
nen Buß-Bet-und Faſttagen, wohl zu geſtatten, auch
denen, ſo es begehren, in denen Schenk- und Wirthshau
ſern einen durftigen Trunk zu reichen.

g. 37.Sind feine Zuſammenkunfte junger Leute beyder—
ley Geſchlechts, als Spinnſtuben, Federnſchleißen, u. d.
al. wobey nur Ueppigkeit, auch wohl Hurerey und Ehe—
bruch getrieben wird, zu dulden, dagegen freundſchaftli—
che Zuſammenkaunfte zu einer erlaubten Ergotzlichkeit nicht
verboten werden, und hat ſchon jeder Hausvater ſelbſt
dahin zu ſehen, daß in ſeinem Hauſe kein Unfug getrie—
ben werde.

g. 38.
Kann zwar in manchen Gegendenuber Uebertretung

der Kleider-Ordnung auf den Dorfern nicht geklagt wer—
den, da aber dennoch oftmals die Landleute, und beſon—
ders das Geſinde, zur Beſchwerde ihrer Dienſtherrſchaft,
ſich in Pathen und Hochzeitgeſchenken zu ubernehmen
pflegen, ſo haben die Gerichten auch darauf zu ſehen, daß
kein Knecht oder Magd bey Gevatterſchaften mehr als
acht Groſchen einbinde, und bey Hochzeiten uber zwolf,
hochſtens ſechszehn Groſchen, nicht verehre; desaleichen
iſt bey Hochzeiten das Schießen bey Einholung der Braut
leute bey zehn Rthlr. Strafe verboten.

g. 39.Haben die Gerichten dahin zu ſehen, daß in denen
Schenken und Gaſthofen allezeit gutes trinkbares Bier
vorhanden ſey, auch daß ſich die Wirthe richtigen Maaßes

C2 bedie
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bedienen, und im Uebertretungs-Fall ſolches gebuhrend
anzuzeigen.

ſ. 40o.
Wo ordentliche oder Extra-Poſten durchgehen, ſollen

ſelbige unangetaſtet bleiben, und wenn auch die Poſtillions
uber Saatfelder oder Wieſen fahren, ſind ſelbige dennoch
keinesweaes zu pfanden und anzuhalten, ſondern es iſt
bey nachſtem Poſtamte oder der Obrigkeit Beſchwerde zu
fuhren; wie denn auch

G. Ar.
alle zu Verhinderung der Poſten und Fuhrleute ge

reichende Dinge aus dem Wege zu ſchaffen, und beſon
ders zur Winterszeit, ohne Erinnern, der Schnee aus den
hohlen Wegen, oder wo er auf der Straße der Paſſage
hinderlich iſt, ausgeworfen und weggeſchafft werden muß.

ſ. a2.Sollen die Muller das in die Muhle gebrachte Ge

traide nicht anders, als in des Mahlgaſts Gegenwart ge
ſtrichen metzen, ſich auch dazu keiner andern als geaichter
und geſtempelter Metzen gebrauchen, und von einem ge
ſtrichenen Scheffel guten, reinen Getraide, vier gehaufte
oder funf geſtrichene Viertel Meht, und ebenfalls 4 oder
5 Metzen Kleyen, vom geringen Getraide aber daejenige,
ſo wirklich daraus gemanlen wird, liefern, wornachſt dem
Mahigaſt geſtattet iſt, ſein Korn, Mehl, Kleve und
Schrott, auch auf der Muhlwaage, welche jeder Müller
zu halten ſchuldig iſt, zu wiegen, und kann aur ſolchen
Fall der Abgang an Mehl und Kleye nicht mehr als vier
Pfund betragen.

g. 43.



W ô „Ê 21G. 45.Darf der Lauf beym Mehl-Mahlen nicht weiter als
2 Zoll, und beym Malz-Schroten nicht weiter als 3 Zoll
von den Steinen abſteben, und muß unten ſowohl als
oben, einerlen Weite haben, bey 5 Rthlr. Strafe.

G. 44.
Hat der Richter das Fiſch-Mandat genau zu beob

achten, in keinem Hauſe eines Bauers eine Wade oder
Fuſchnetze zu dulden, immaßen auf einem Dorfe das der
Fiſchereyh berechtiget, die Waden und alles andere Fiſch—
zeug auf dem Gerichte aufgehoben werden muß, und ſoll
jede Woche nur zwey Tage, als Mittwochs und Freytags,
fruh von Aufgana der Sonne, bis um 11 Uhr zu fiſchen,
erlaubt ſeyn; doch, daß alle unter dem Maaße befindlichen
Fuſche uud Krebſe wieder indas Waſſer geworfen wer
denz wo aber ein Dorf. der Fiſcherey nicht befugt, hat der
Richter weder ſelbſt Fiſchzeug zu halten, noch ſolches in der
Gemeinde zu dulden; wir denn auch allen Hausgenoſſen
das Fiſchangeln unterſagt iſt, nicht weniger das Nachtfi
ichen und Krehſen mit Leuchten, u. d. gl. bey Strafe ver
boten, und hat der Richter alle halbe Jahre nach dem Fiſch
zeuge Ausſuchung zu thün, und alles bey denen Einwoh—
nern befindliche wegzunehmen, und daruber Anzeige

zu thun.
K. a5.

Muß der Richter darauf ſehen, daß nicht unnutze
Hunde gehalten, ſolche nicht mit aufs Feld genommen,
oder denſelben das Herumlaufen auf dem Dorſfe geſtattet
werde, vielmehr, daß ſolche an Ketten gelegt, oder Vor—
ſchriftmaßig gekleppelt, auch ihnen der Tollwurm genen:;

C3 nien
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men werde: und hat derſelbe daher ſich das gnadigſte
Mandat wider das Herumlaufen der Hunde, und die
darinnen vorgeſchriebenen Mittel wider den Hundebiß ge—
nau bekannt zu machen, auch die ubrigen Einwohner da—
von fleißig zu unterrichten.

Jas.So wie ſeit Publication des Mandats von beſſerer
Einrichtung des Medicinal: Weſens aller Orten examinirte
und verpflichtete Wehmutter angeſtellt ſind, ſo iſt nach
Abſterben einer derſelben, eine andere unbeſchoitene chriſt
liche Frau, welche in ſolcher Verrichtung Wiſſenſchaft er
langt hat, auszuſuchen, und ſolche dem Amte, um ſie
von einem Phyſieo eraminiren zu laſſen, und dann zur
Verpflichtung vorzuſtellen, außer einer ſolchen auch keine
andere unverpflichtete Perſon zur Geburtshulfe zu ge—
brauchen; und wenn Weiber vorhanden, welche die Heb—
ammenkunſt grundlich zu erlernen geſonnen, ſolche, da—
mit ſie zu Erlangung des Unterrichts nach Dresden ge
ſendet werden konnen, beym Amte anzuzeigen.

g. a7Jn Krankheitsfallen, ſoll, wie bereits zu unterſchie
denen malen angeordnet worden, der Richter einen or—
dentlichen Arzt zu Rathe ziehen, auch bey der Gemeinde

feine andere gebrauchen laſſen, immaßen Marktſchreyer,
Waſſertrager, u. d. gl. herumziehende Leute, den uner—
fahrenen Landmann nur um Geld und Geſundheit brin
gen, und Apothekern, Badern, Barbierern, Feldſcheerern,
Scharfrichtern, Bauern und Schafern, innerliche Curen
zu verrichten, bey 20 Rthlr. Strafe verboten iſt. Fur
arine und unvermogende Leute, die keinen Arzt bezahlen
konnen, wird auf Anmelden das Amt die Patienten durch

einen
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einen vrdentlichen Arzt beſorgen laſſen, und Cur und Me
dicamente bezahlen.

5 9 48.Alle ſtrafbare Falle, wie ſolche in Erfahrung gebracht

C

werden, hat der Richter nicht nur ſogleich, ſondern auch

d. 49.Alle außerordentlich vorkominende Sachen, beym
Amte anzumelden, dahin gehoren!

a) Alle Sterbefalle, wo unmundige Kinder hinterlaſ—
ſen werden, fur welche zugleich Vormunder in Vor—
ſchlag zu bringen ſind, und iſt bey ſolchen das hin—
terlaſſene bewegliche Vermogen, wenn ſich die
Wittwe nicht zu einer eydlichen Specification ver—
ſtehet, oder ſonſt in Amehung derſelben Bedenklich—
keiten vorwalten, alſorort zu verſiegeln, auch an
Auswartige von der Verlaſſenſchaft ohne ausdruck-

liche Erlaubniß des Amts, nichts verabfolgen zu

v)
e

9)

laſſen; auf gleiche Maaße es auch zu halten, wenn
arme, welche aus der AllmoſenCaſſe verſorgt wor
den, verſterben.Wenn ein verwittweter Ehegatte wieder heyrathenJ

willi, ehe mit denen Kindern erſter Ehe Richtigkeit
getroffen worden, davon unverzuglich beym Amte
Meldung zu thun. e

Wenn er vermerket, oder in Erfahrung bringt, daß
Anſäßige oder andere im Lande ſich aufhaltende
Perſonen, ſolches zu verlaſſen, vorhabens ſind.

el) Wenn im Dorfe, oder auf einem benachbarten Dor
fe ein Feuer entſteht, immaßen lezteres um ſo no—
thiger, da die Beſturzung im Dorfe, wo das Feuer
ausgebrochen, oft ſo groß iſt, daß ſolche Meldung
der Feuerordnung ungeachtet, gemeiniglich unter

bleibt,



Bleibt, und das Amt dann vft erſt: die Nachricht da—
von erhalt, wenn es zu ſpat iſt, Hulfsanſtalten zu
treffen; und hat jeder Richter, deſſen Dorf zwiſchen
dem Amte und dem Dorfe, wo das Feuerr entſtan—

den, gelegen iſt, dem Amte ſogleich durch einen Eil—
Boten von dem Feuer Nachricht zu geben.

ne) Aller Dieckhſtuhlr /Auffindung todrer Korper, Ent
leibungen, Wetterſchaden/ u. d. gl. traurige Vor

fallenheiten.
50..Wuurde eine erfrohrne, erhenkte, oder ertrunkene Per—

ſon gefunden, ſo iſt eilends“ Rettung zu ſchaffen; die er
henrte Perſon ſogleich abzuſchneiden; die errrunkene aus
dem Waſſer zu ziehen, und dieſe ünd die erfrohrne in das
nachſte Haus. zu ſchaffen; immaßen dergleichen erhenkte
Perſonen abzuſchneiden, niemanden zu einiger Schande
gereichet, vieimehr ſind ſogleich alle in dem hoöchſten Man
date vom 26. Sept. 1773. gegebenr Worſchriften, genau
zu beobachten, da-ſowiele Bryſpiele vorhanden, daß der
gleichen Perſonen wieder zum Leben gebracht worden,
wenn es auch erſt nach Verlaufteines halben Tages, und
oft noch langerer Zeit geſchehen ſollteg es find zu. dem Ende

tdtq. iigi. ir erdergleichen Verunaluckte mit ndalichfter Behütſam

keit aufzuheben, abzuſchneiden, odet aus dem Waſſer zu
ziehen, damit kein Theil des Korpets verlezt, beſchadiget,
oder auch nur aufgeſtoßen werden. Das Sturzen der Er
trunkenen, oder Rollen, oder: Drucken derſelben, muß
ganzlich unterbleiben; doch konnen!: ſolche Perſonen mit
dem Kopfe und der Bruſt abhangig gelegt werden, da
mit das im Halſe und der Bruſt ſich geſainmelte Waſſer

heraus



W e d 25heraus laufen konne. Sodann muß der Korper in ein
kuhles und luftiges Behaltniß gebracht, auf Stroh, oder
Betten, mit dem Kopf etwas hoch gelegt, und mit ge—
warmten Tuchern, Kleidern oder Betten bedeckt werden.
Wahrender Zeit, daß ein Chirurgus herbey geholt wird,
der dem Verungluckten zur Ader laſſe, ſind dem Ertrun—
kenen die Haare abzuſchneiden, der Kopf, ingleichen die
Arme und Beine, ſowohl als der Unterleib und Rucken,
mit gewarmten wollenen, oder auch leinenen Tuchern,
unaufhorlich aegen den obern Theil zu, die Fuße und Han
de aber mit Burſten, und uberdies mit Eßig, Meerrettig
und Zwiebeln zu reiben. Weieiter iſt der Ertrunkene mit
einer Feder oder Strohhalme im Halſe zu kutzeln, der
Schlamm oder fonſtigen Unrath aus ſelbigem heraus zu
nehmen, und demſelben vermittelſt einer Rohre, oder ei—
ner abgeſchnittenen, in das eine Naſenloch eingeſezten
Meſſericheide, da inzwiſchen das andere Naſenloch und
der Mund zugehalten werden muß, entweder von einer
die Pflicht dazu habenden Perſon, oder mittelſt eines
Blaſebalgs, Luft in die Bruſt zu blaſen, ſolches auch oft
zu wiederholen, und die Bruſt ſanft von dem Unterleibe
heraus zu drucken.

Auch in den Maſtdarm iſt mittelſt eines Blaſebalgs
durch eine holzerne oder bleyerne Rohre Luft und To
backsrauch einzublaſen, weiches in Ermangeluna einex
TobacksKlyſtirSpritze, mittelſt zweyer mit den Kopfen
uber einander geſezten Pfeifen geſchehen kann. Jſt es
moglich, ſoll man den Korper in ein laulichtes Bad bringen.

Denen Ertrunkenen iſt, ſo lange ſie ſich nicht wieder
erholt haben, weder Brandtwein noch Spiritus einzu—

D gießen,
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gießen; unter die Naſe aber, kann fluchtiger Spiritus
gehalten werden.

Alle dieſe Mittel ſind auch ben Erdroſſelten, oder von
ſcharfen Dampfen Erſtickten, anzuüwenden.

ſ. 52.
Haben ſich die Gerichten das auf jedem Dorfe befind

liche Mandat wegen der Feuer-Ordnung ſowohl, als
die darnach getroffene jedem Dorfe ausgehandigte Ein
richtung, genau bekannt zu machen, und nch nach ſelbiger
ſowohl in Anſrhung der neu-aufzuruhrenden Gebaude, als
auch bey Viſitirung der Feuerſtatte, und bey entſtande
nem Feuer, genau zu achten, auch ungeſaumt zu veran
ſtalten, daß alle holzerne Decken uber den Feuer-Eßen
weggenommen, die Feuer-Eßen durchs Dach heraus ge
mauert, und um ſelbige 3 Ellen in die Lange und Breite,
das Dach mit Ziegeln gedeckt werde.

J. zJ.
Gehort auch dahin, daß die Brunnen im guteim

Stande erhalten. und wo Bache durch die Dorfer fließen,
ſolche fleißig geräumet, und zur WaſſerSammlung Be
halter angelegt werden.

ſ. 54.
Sind die Pfarr-Schul- und Gemeinde-Hauſer,

jahrlich einigemal in Augenſchein au nehmen, und wo et
was zu repariren nothwendig, iſt ſolches ſogleich zu ver
anſtaiten, damit dadurch koſtbare Hauptbaue erſparet
werden.

ſ. 55.
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g. 55.

Bey Erbanuung neuer Gemeinde-Hauſer, muß auf
Anlegung einer beſondern Stube zur Aufnahme kranker
elender Perſonen, Bedacht genommen werden, da oftma—
len dergleichen Perſonen unterzubringen, ſehr ſchwer fallt.

J. 56.
Ueber obiges, was wegen Vermehrung der Gra—

ſung erinnert worden, um das Vieh beſſer zu futtern, iſt
auch dahin zu ſehen, daß der Viehſtand ſelbſt verbeſſert
werde; dahin gehort, daß jede Gemeinde fur tuchtige und
großere SaamenKRinder ſorge, die Fohlen und Stiehre
nicht mit dem zweyten Jahre anſpanne, und das Vieh
nicht des Nachts im Reir, Froſt und Nebel auf den Hu
tungen herum laufen laſſe, ſondern demſelben bey or—
dentlicher Futteruna und Wartung mehr Wachsthum
und Gedeyhen verſchaffe; auch

Sollten die Gerichten ſich dahin beſtreben, daß die
inſfruniht worlioſſor  2

 „Ê4„ Vorfrinrt avuvetor,welches durch Anſchaffing fein-wolligter, und wo moglich,
ſpaniſcher Stohre geſchehen mmuß. Wie aber nicht jeder

Bauer damit recht umzugehen weiß, auch mancher dazu
zu nachlaßig iſt, und uberhaupt von der Wartung der

a. 4 C
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munSchaferey zu bringen, den Schafer noch einen ge—
wiſſen Theil mit einmengen laſſen, das Futter gut ge—
macht, auf das Commun-Schaaf-Gebaude zu liefern,
und dann von der Wolle und Merz-Vieh den Ertrag, nach
Verhaltniß des Antheils an der Schaferey, zu theilen,
zu deſſen aller Obfichtsfuhrung aber einige verſtandige
Wirthe auszuwahlen, dieſen zu gehorchen, und fur tuch—
tige und der Sache kundige Schafer zu ſorgen, bey wel—
cher Einrichtung an eine Verbeſſerung der Schaafzucht
eher, als bey der itzigen eigenen Behandlung ſo vieler un—
erfahrenen Wirthe zu denken ſeyn wird.

G. 58.
Haben die Gerichten ſich zu erinnern, daß die Wolle

nicht auf den Dorfern verkauft, ſondern in die Stadt zum
vffentlichen und feilen Verkauf gebracht werden muß.

J. 59.
Jſt zwar denen Rade-und Stellmachern auch Schmie

den auf den Dorfern, Lehrpurſche anzunehmen, erlaubt;
allen andern Handwerkern aber iſt ſolches verboten, und
darf von jeder Art, auch erlaubte Handwerker, nur ein
Meiſter auf einem Dorfe ſich befinden; Pfuſcher aber ſind
nicht zu dulden, und wenn etwas dem entgegen vorka—
me, haben die Gerichten ſolches anzuzeigen; ſo wie auch

g. Go.
in einem Dorfe nur eine Perſon, worunter jedoch

chulmeiſter und Kinderlehrer nicht zu verſtehen, Kra
erey zu treiben Erlaubniß hat, es darf aber ein derglei—

chen
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chen Land-Kramer nur allein mit Baum-Rubſen- und
Leinöl, Inſelt und Jnſelr-Lichtern, Schwefel, Feuer—
ſchwamm, geringen Rauchtoback, kurzen Tobackspfeifen,
inlandiſcher Seife, Pfeffer, Jngber, Zwirn, Nah-Steck—
Strick-und Senknadeln, Stricke und Ziehſtrange, Nagel
werk, Theer, Wagenſchmiere, Bander und Schnure,
wovon die Elle nicht uber 3 Pfenninge koſtet, inlandiſche
Zugemuße und Victualien, Syrup, Eßig, Heringe,
Kummel, Wachholder, handeln, und nur einzeln aus
der Hand verkaufen, und gedachte Waaren aus Accisba—
ren Stadten holen, alle andere Waaren ſind verboten.

Wenn alles vorherbemerkte von dem Richter und
denen Gerichts-Schoppen ſorgfaltig beobachtet, ihre Ge
meinden mit guten Anſtalten und Beyſpiel vorgegangen,
Uebertretungen durch zeitige Warnungen vorgebeugt,
Ordnung in allen Fallen erhalten, luderlichen und nach—
laßigen Wirthen und Einwohnern nicht nachgeſehen, und
keinem etwas Geſetzwidriges oder unſchickliches verſtattet
wird, und nebſt einer wahren Gottesfurcht auch Volle—
rey vermieden, und Fleiß in Fortſtellung der Guter ange
wendet wird, ſo werden die Gemeinden ſich des Wohl-
ſtandes wieder erfreuen können, in welchem ſich ihre Vor—
fahren ausgezeichnet haben. Vieles, ja das mehreſte,
hangt von der Pflicht-Beobachtung und der Sorgfalt der
Gerichten ab, von deren Wachſamkeit auf die aanze Ge—
meinde und jedes Mitglied derſelben inſonderheit; Fel—
der, Wieſen, Hutunagen, Waldungen, Straßen, Gra—
ben, Gebaude, Viehſtand, Dungung, Ackerbeſtellung,
Schenk-und Wirths-und Gemeinde-Hauſer, alles for
dert die Gerichten zur Aufſicht, zur Unterhaltung und

Verbeſſe—
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Wr e30 ÑVerbeſſerung auf, und nur diejenigen konnen ſich fur
rechte Gerichtsperſonen und Vorſteher ihrer Gemeinde
anſehen, welche ſichs angelegen ſeyn laſſen, dieſe Wach—
ſamkeit zu beobachten, mir aber ſolls Belohnung fur dieſe
Arbeit, und fur meine vielfaltigen Ermahnungen und
Vorſchlage zur Aufnahme derer Gemeinden ſern, wenn
ich ſehe, daß dieſe Jnſtruction befolgt, und dadurch Nu—
zzen auf die Unterthanen gebracht worden.

J. C. H.
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